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Nro, z . und a. Der langna ſi ge Affe⸗
3 ( Semta aαονονα .

Der langnaſige Affe iſt 3 bis 4 Fuß hoch , lebt in Oſtindien auf mehreren Inſeln , gehoͤrt zu
dem Geſchlechte der Mẽeerkatzen, und zeichnet ſich durch ſeine lange , duͤnne, und faſt ruͤſſelfoͤr⸗
mige Raſe von allen andern Affengältungen aus . Dieſe beiden Figuren zeigen ihn von hinten
und von vorne .

Nro .3 . Der Peruquen⸗Affe .

( Simia PFohhcomos. )
Dieſer Affe bewohnt Guinea und andere Laͤnder von Afrika , iſt etwas groͤßer als dervorige ,

und gehoͤrt gleichfalls zu den . Meerkatzen. Et iſt beynahe am ganzen Leibt ſchwarzgrau ; be⸗
ſonders aber merkwuͤrdig wegen ſeiner langen gelblichen Kopf⸗ und B. rthaare , die ihm

wie eine altvaͤteriſche Alongen⸗Peruͤcke uͤber die Schultern herabhaͤngen, und davon er auch
ſeinen Namen bekommen hat .

Nro . 4 . Der Affe mit der Loͤben⸗Maͤhne .
( Cimia leonina . )

Dieſer Affe , welcher faſt immer auf vier Fuͤßen, oder ſeinen vier Haͤnden geht , wohnet
gleichfalls in der Haͤlfte von Afrika . Er hat die Groͤße eines mittelmaͤßigen Hundes und hat
faſt am ganzen Leibe ſchmutzig⸗ſchwarzes Haar , die dicke weißlich graue Loͤben⸗Maͤhne
ausgenommen , welche er um den Kopf und Hals bis an die Schultern hat .

Nro .5 . Der ſchwarze Brüll⸗Affe .
( Cimia Beelxebůb . )

Der ſchwarze Bruͤll⸗Affe lebt im fuͤdlichen Amerika , und gehöͤrt zu den Meerkatzen mit
Wickelſchwaͤnzen . Er iſt ohngefaͤhr a Fuß lang , hat ſchwarzes , glattes und glaͤnzendes

Haar , und einen rauhen Bart . Er lebt ſchaarenweiſe in den Waͤldern , wo er des Abends
ein — Geſchrey macht , wovon er auch Namen hat .
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Nro . 6. Der Affe mit dem Flügel⸗Barte .
( Simia cephalopterus : )

Dieſe Meerkatze lebt auf der Inſel Ceylon . Sie gleicht dem vorigen Affen an Groͤße,
bat ſchwarzes kurzes Haar , einen langen Schwanz, der an der Spitze einen weißen Buͤſchel
hat , Geſicht und Haͤnde ſind dunkel⸗violett ; ihr Bart aber , welcher ſich bis uͤber die Stirn
hinaufzieht , und an den Ohren wie zweh ausgebreitete Fluͤgel ausſteht , iſt weiß . Dieß giebt
dieſem Affen , der auch davon ſeinen Ramen hat , ein beſonderes Anſehen . Er iſt ſanft , und

leicht zu zaͤhmen.



Der langen a ſigte Af fe .

(Semid nasicd. )

Dieſer Affe , welcher zu den Meerkatzen gehoͤrt, zeichnet ſich durch ſeine außerordentlich
lange und duͤnne Raſe ganz beſonders unter ſeinen Bruͤdern aus . Er hat ein recht laͤcherli⸗
ches Anſehen . Sein Geſicht iſt nackt , und ſchwäͤtzlich⸗fleiſchfarben ; am Kopfe faͤllt das

Haar zuruͤck , und hat daſelbſt eine dunkle , mit Schwarz vermiſchte Roſtfarbe . Unter dem
Halſe und an der Bruſt ſitzt ſehr langes Haar , welches am letzten Orte ins Rothe faͤllt. Die
Schultern , der Ruͤcken und die äußern Theile des Oberarms haben die Farbe des Kopfs ; der

übrige Leib iſt meiſt gelblichgrau ; eben ſo der Schwanz , welcher ungefäͤhr die halbe Länge
des Leibes hat . Die Hoͤhe des Thiers beiraͤgt 3 Faß . Man weiß eigentlich ſeine Heimath
nicht genau . In der aten Fig. iſt dieſer Affe von vorne vorgeſtellt .

Der Peruquen⸗Affe .
( Cimia polycom ol.)1

Emwas gröͤßer, als der vorige und ebenfalls eine Meerkatze. Das Geſicht iſt ſchwaͤrzlich
und nackt ; der ganze Hinterkopf iſt mit gelblichgrauen ſehr langen Haaren bedeckt . Ein

langer Haarwuchs von gleicher Farbe laͤuft von dem Kinn bis auf die Bruſt , und von den
Seiten des Kopfs und vom Racken uͤber die Schultern und den Oberruͤcken herunter , und
bildet gleichſam eine Art altmodiger Peruque . Rach den Schenkeln zu verduͤnnt ſich der
Leib ungemein . Er iſt uͤberall mit kurzen , ſchwaͤrzlichgrauen Haaren bedeckt ; der Schwanz ,

welcher ſich in einen keulfoͤrmigenBuͤſchel endigt , hat beinahe die Laͤnge des Leibes . Sonſt
weiß man keine Merkwuͤrdigkeitvon dieſer Gatiung . Er bewohnt die Laͤnder von Sitra⸗Leong
in Guinea . Die Neger daſelbſt brauchen die Haut zu Taſchen . . 2⁰
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Der Affe mit der Loͤwõen⸗Maͤhne .
( Simia leonind . )

Dieſe , gleichfalls eine Meerkatze , hat die Groͤße eines mittelmaͤßigen Hrndel Sein kur⸗

zes ſchwaͤrzliches Geſicht iſt unbehaart . Über der Stirn bei den Wangen und unter dem Kinn

faͤngt ſich ein weißlichgrauer Haarwuchs an , der den ganzen Hals bedeckt , und einer Loͤ⸗

wenmaäͤhne gleicht . Das einigermaßen zottige Haar iſt uͤber den ganzen Leib
ſchwarz;gleiche

Farbe hat auch der Schwanz, der an Laͤnge den Koͤrpet uͤbertrift.

Der ſchwarze Bruͤllaffe .

( Simid Beelxcbub . )

Den ſchwarzen Bruͤllaffen halten einige Naturforſcher fuͤr eine bloße Spielart von 8 oben

beſchriebenen rothen Bruͤllaffen. Er gehoͤrt zu den Meerkatzen mit den Wickelſchwaͤnzen, und

iſt in den Waͤldern von Braſtlien und Guinea zu Hauſe . Sein widriges fuͤrchterliches Ge⸗

ſchrey hat ihm den Namen verſchafft . In ſeinem Vaterlande heißt er Guariba ; ſonſt pflegt
man ihn auch , wie den rothen Bruͤllaffen, die Predigermeerkatze zu nennen, weil er in

Geſellſchaft von ſeines Gleichen dieſelbe Ceremonie vornehmen ſoll . An Gtoͤße gleicht er einem

Fuchſe ; er hat ſchwarze funkelnde Augen , kurze abgerundete Ohren , unter dem Kinn und

an der Kehle einen rauhen Bart . Sein Haar , welches ungeachtet ſeiner Laͤnge dicht und

glattanliegt, iſt „ nur die 3 und das des ſind braun .

Der affe mit dem Flügelbarte .
( Semia oephalopterus . )

—. — auch, des zöchlichen Geſichts wegen , die Meerkatze mit dem Purpurgeſichte — eine

Gatt ung Affen, die durch den großen dreieckigen Bart merkwuͤrdig iſt. Dieſer beſteht aus weißen
Haaren , welche ſich zu beiden Seiten der Ohren gleichſam in Fluͤgel verlaͤngern . Die Haͤn⸗
de haben die Farbe des Geſichts ; der uͤbrige Leib iſt ſchwarz, und der Schwanz weit laͤnger
als der Leib . An Groöße gleicht dieſer Affeungefaͤhr dem vorigen . Er lebt in Waͤldern auf

der In (ſel Ceylon , iſt von ſanften Naturell , und laͤßt ſich leicht zahmen. Seine Nahrung

ſind Früchte und außerdem Blaͤtter und Kusspen. Eine ganz weiße — hievon lebt

auch auf Ceylon , wird aber ſelten nur angetroffen .
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Vierf . Thiere . LX.

Hunde verſchiedener Art .

Der Hund ( Canis familiaris ) iſt mit ſeinen verſchiedenen Haupt⸗ und Spiel⸗Arken ,

deren wir mehr als 30 zaͤhlen, uͤber die ganze Erde verbreitet . Groͤßtentheils häͤlt er ſich

zum Menſchen , und iſt ein Haustbier geworden ; obgleich es auch noch in Suͤdamerika und

Afrika wilde , oder doch vetwilderte Hunde giebt . Der Hund iſt ein fleiſchfreſſendes Thier ;

doch naͤhrt er ſich auch von Fiſchen , Brod , Wurzeln und Frlichten . Er iſt mit dem Wolfe

und Fuchſe ſo nahe verwandt , daß er ſich mit beyden Sorten fruchtbar begattet , und Junge
zeugt . Wegen der zu großen Verſchiedenheit der Hunde⸗Racen untereinander , wie z B .

des Windſpiels , des Bullenbeißers und des Dachshundes , iſt es nicht wahrſcheialich ,

daß alle von einer und derſelben Gattung entſorungen ſeyen . Wir werden auf dieſem und

etlichen der folgenden Blaͤtter die Haupt⸗Racen der Hunde kennen lernen .

Nrxo . 1. Der Haus⸗oder Baner⸗Hund .
( Canis familiaris domecticus . )

Nro , 2 . Der Schaͤferhund oder Ruͤde .

( Canis fſamil . pastorälis . )
—

Der Herr von Buffon hält den Haus⸗ und Schaͤferhund fuͤr die Stammyvater

und Utahnherrn ſaͤmmtlicher Hunde⸗Racen , welches aber nicht wahrſcheinlich iſt . Beyde

haben in ihrer Groͤße und aͤußeren Geſtalt viele Aehnlichkeit mit einander ; nur daß der

Haushund meiſtens kurzhaarig und der Schaͤferhund langhaarig und zottig , und leßzterer

auch weit gelehriger als jener iſt , denn man kann ihn auch zum Jagdhunde abrichten .

Nro .3 . Der Bullenbeißer
( Canis famil . Molossuus . )

Nro .4 . Die Dogge .

( Canis famil , Anglicus . )

Da Bullenbeißer oder Bärenbeißier und die Engliſche Dogge haben gleichfalls viel

Aehnlichkeit mit einander . Beide ſind groß , ſtark und glatthaarig , die Dogge nur noch
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groͤßer und ſtäͤrker als der Bullenbeißer. Den Bullenbeißer braucht man meiſtens als Haus⸗ ,
Wach und Ketlenhund , wo er ſehr boͤſe iſt ; die Dogge hingegen meiſtens als Hehhund
auf Baren , wilde Schweine , Ochſen , u . ſ . w. Die Engliſche Dogge iſt unter allen Hun⸗
de⸗Racen die groͤßte , denn es giebt Doggen , die bis 3z Fuß hoch ſind ,

Nro . 5 . Der Hühner⸗ oder Wachtel hund .
( Canis fam . Avlcularis )

Der Huͤhner⸗ oder Wachtelhund iſt bloß fuͤr die kleine Jagd , Krwlich zum Auf⸗
ſpuͤren der Haſen und Rebhuͤhner im Felde und Getreide⸗Fluren brauchbar , und daher un⸗

ſern Jaͤgern unentbehtlich . Er iſt mittler
Groͤß ' e, glatthaarig , und meiſtens braun oder

weiß und braun gefleckt von Farbe , ſanft , gutwuͤthig und ſehr gelehrig. ö

Nro .6 . Der Amerikaniſche Wafſe rhund .

( Canis fam . Terrae laohẽ

Dieſer ſchoͤne Hund iſt eigentlich in Rewfonndländ zu Haufe, wird aber auch in

Zeutſchland oft beh großen Herrn gefunden . Er iſt behnahe ſo groß als die Dogge, ſein
Haar iſt lang , zottig und ſeidenartig weich , zwiſchen den Zehen hat er eige eigne Art von

Schwimmhaut , welche ihm das Ehhiinnen und Untertauchen unter das Waſſer ſehr er⸗

leichtert . Er liebt das Waſſer ſo ſehr , daß er oft von ſelbſt hineinſpringt und ſchwimmt ;
und er holt hineingeworſene Sachen tief vom Grunde herauf und bringt ſie heraus .



Hunde verſchie dener Art .

Ja der nach einem Syſtem abgehandelten Naturgeſchichte hat die Benennung Hund eine

weit umfaſſendere Bedeutung , als im gemeinen Sprachgebrauche . Die gelehrten Naturfor⸗
ſcher begreifen darunter mehrere in gewiſſen Stuͤcken ſich ſehr aͤhnelnde Thiere . In unſerem
Bilderbuche ſind dergleichen ſchon an andern Orten beſchrieben worden , z. B . der Wolf ,
der Fuchs und andere . Jetzt kommen wir zu dem eigentlichen Hund , deſſen Geſchichte , ſo
gemein auch das Thier iſt , außerordentlich viel Merkwuͤrdiges enthaͤlt. Der Hund , dieſet
getreue Gefahrte des Menſchen , kommt darin den vornehmſten unter den Erdbewohnern am

naͤchſten , daß er ſo , wie dieſe , unter allen Himmelsſtrichen ausdauert . Wie weiſe handelte
die guͤtige Natur , daß ſie gerade dem Thiere , welches ſich am meiſten unter allen an den

Menſchen anſchließt ,ſich am leichteſten durch ihn regieren laͤßt, und ihm in vieler Hinſicht ſo
nutzbar iſt , dieſe Eigenſchaft verlieh ! l — Schon in demfruͤheſten Alterthume bemerkten die

Menſchen die ſchaͤtzbaren Eigenſchaften des Hundes , und verſuchten daher , ihn zu zaͤhmen
und ihn zu einem Hausthiere zu machen . Dieſe Verſuche ſind auch mit keinem Hausthiere
beſſer gelungen , als mit dem Hunde . Durch die Zahmung und die ſeit Jahrtauſenden ge⸗

woͤhnliche Fortpflanzung der Hunde im zahmen Zuſtande iſt in der Raturgeſchichte dieſer merk⸗

wuͤrdigen Thiere eine Luͤcke entſtanden , die wir wahrſcheinlich bey allen Bemuͤhungen nie ganz

ausfuͤllen werden . Wir koͤnnen nahmlich nun nicht mehr beſtimmen , ob alle die unzäaͤhligen
Arten von Hunden von einem Stammpaare herruͤhren , und alſo bloße Spielarten einer einzi⸗
gen eigenen Gattung ſind , oder ob die jetzt bekannten Hunderaſſen aus Vermiſchung des

Wolfs mit dem Schakal und andern wilden Thieren dieſes Geſchlechtes entſtanden . Der

Graf von Buͤffon fand es wahrſcheinlich , daß der Bauern⸗ oder Hirtenhund der Stammva⸗

ter aller jetzt vorhandenen Raſſen ſey ; allein ſeine Meinung iſt nichts als Hypotheſe . Es

iſt bekannt , daß alle Thiere durch die Domeſtication , durch veraͤnderte Nahrungsmittel ,durch
den verſchiedenen Einfluß des Klima ' s und durch andere Umſtaͤnde nach und nach von ihrer
urſpruͤnglichen Geſtalt und uͤbrigen Beſchaffenheiten viel verlieren , und der Menſch ſelbſt giebt
hiezu ein ſehr einleuchtendes Beiſpiel ; allein die Verſchiedenheiten unter den Hunden ſind ſo⸗

groß und ſo auffallend , daß man faſt in Verſuchung geräth , ihnen verſchiedene Stammeltern

zu geben . Gleichwohl begatten ſie ſich nicht nur alle untereinander , ſondern zeugen auch
fruchtbare Junge , und in der Raturgeſchichte pflegt man ſonſt dieſen Umſtand mit Grunde

fuͤr ein untruͤgliches Merkmahl der Galtungsverwandtſchaft anzuſehen . Uiberdieß zeigen ſich 25
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bei allen Raſſen der zahmen Hunde der Hauptſache nach einerlei Triebe und Rrigungen ; alle haͤngen
den Menſchen an , laſſen ſich zu verſchiedenen Uibungen , zur Jagd , zur Bewahrung des Ei⸗

genthums ihres Herrn , zum Zuge u . ſ. w. gewoͤhnen , obgleich nicht alle dieſe Eigenſcheften

in gleichem Grade beſitzen . — Der ausgemachte Umſtand , daß Hunde und Woͤlfe ſich belau⸗

fen , und fruchtbare Junge erzeugen ; ferner , daß auch der Fuchs mit dem Hunde und der

Schakal mit demſelben und mit dem Wolfe ſich , wie man gewiß weiß , begatten und Junge
bringen , hat neuere Raturkuͤndiger auf den Gedanken gebracht , daß die Hunde wahrſchein⸗

lich gar keinen eigentlichen , vom Wolfe , Schakal und Fuchſe verſchiedenen Stammvater ha⸗

ben , ſondern daß ſie von den angefuͤhrten 3 Thiergattungen ein Gemiſch ſind , welches nach

und nach noch mehr durch die Domeſtication ausgeartet ſey. Bei der großen Verſchiedenheit

der Hunde laſſen ſich nur wenige allgemein geltende Kennzeichen von dieſen Thieren angeben ,

und dieſe ſind ungefaͤhr folgende : Sie haben alle einen laͤnglichen , horizontal ſtehenden Kopf ;

einen flachen , vorwärts abhängenden Scheitel , an deſſen Hintertheile meiſtens eine ſcharfe

Erhoͤhung der Laͤnge nach fuͤhlbar iſt . Die Schnauze macht von den Augen an gerechnet ,

ungefähr die Haͤlfte des Kopfs aus . Die Unterlippe hat einen nackten und gezaͤhnelten Rand ,

welcher aber von der Oberlippe bedeckt wird . Die chagrinartig gekoͤrnelte Naſe iſt ſtets feucht

und kalt , und ragt uͤber der untern Kinnlade hervor . Die auswärts umgebogenen Nafeld⸗

cher ſind halbmondfoͤemig . An den Seiten des Mundes ſtehen 5 oder 6 Reihen borſtenarti⸗

ger Haare . Das Gebiß eines Hundes beſteht gewoͤhnlich aus 42 Zaͤhnen ; davon ſtehen in

jeder Kinnlade ſenkrecht und parallel 6 Vorderzaͤhne , wovon einige an der einen oder an bei⸗

den Seiten eingekerbt ſind , die aͤußerſten an der obern Kinnlade nicht genau an die innern

ſchließen , und die aͤußerſten in der unterſten Zaͤckchen haben ; ferner ſteht in jeder Kinnlade ,

und zwar einzeln auf jeder Seite , ein Eck⸗ oder ſogenannter Hundszahn , der Backenzähne

find in der obern Kinnlade 6 und in der untern meiſt 7 ; die vordern ſind ſchmal und einſpi⸗

gig , die hintern breit und vielſpitzig . Die Zunge iſt lang , flach und glatt ; die Augen ſte⸗

hen etwas ſchief , und haben am innern Augenwinkel eine kleine Nickhaut . Die zugeſeitz⸗

ten Ohren hängen bei einigen ſchlaff herab , bei andern ſtehen ſie ſteif aufgerichtet . Im Ge⸗

ſtcht bemerkt man 7 mit Haaren beſetzte Warzen . Der runde Hals iſt faſt ſo lang , wie

der Kopf , der Leib ziemlich rund , aber nach hinten zu ſtark verduͤnnt , Bei allen Hunden

ſind die Vorderbeine immer merklich kuͤrzer, als die hintern . Die Fuͤße haben 4 vollkom⸗

mene Zehen , der ßte iſt ein unvollkommener Daumen ; hoͤher hinauf an den Beinen ſitzt die

Ferſe in Geſtalt eines Zehes oder Ragels . Den Schwanz tratzen alle Hunde im geſunden Zu⸗

ſtande auſwärts gerichtet und mehr oder weniger umgebogen . Das Haar , welches den Leib

des Hundes faſt uͤberall dicht kedeckt , iſt nicht nur von Farbe , ſondern auch ſeiner uͤbrigen

Beſchaffenheit nach ungemein verſchieden . Bei einigen , z. B . den Pudeln , gleicht es der

Schafwolle , bei andern iſt es lang , zottig , bei den meiſten aber kurz , glatt anliegend und

glänzend . Man unterſcheidet in demſelben deutlich 15 Naͤhte. Eine liegt hinter dem kleinen

Augenwinkel , auf ſeder Seite ; eine laͤuft in einem halben Zirkel um das Ohr herum ; eine

dritte laͤuft von den Ohren in verſchiedenen Biegungen an dem Halſe herunter nach dem Bruſt⸗
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bein ; eine Ate zieht ſich von da herab bis zut unterſten Spitze des Bruſtbeins . Außerdem

laͤuft eine an jeder Seite des Bauches ; eine uͤberzwerg auf jeder Seite am After ; eine hin⸗

ten an jedem Beine bis an die Ferſe . An kurzhaarigen Hunden ſind dieſe Rahte deutlicher

zu ſehen , als an andern , ob ſie gleich auch dieſen nicht mangeln . Ueberhaupt unterſcheiden

ſich aber hierdurch die Hunde von ihren Geſchlechtsverwandten , dem Wolfe und dem Fuchſe .
Das Weibchen hat auf jeder Seiſe 5 , ſelten aber 4 Bruͤſte .

Die Stimme des Hundes iſt nach dea verſchiedenenAffekten und Leidenſchaften ,

die er ausdruͤcken will , bald ein Gebell , bald ein tiefes Geknurre , bald ein bloſes Geheul .

Jede dieſer 3 Arten von Stimmen kann das Thier noch nach beſondern Umſtaͤnden modiſtei⸗

ren . In ſehr heißen Lärdern , z. B . in Guinea , verlieren die Hunde ihre Stimme nach

und nach , und werden beinahe ganz ſtumm . Außerdem druͤckt der Hund ſeine Leidenſchaf⸗

ten noch durch Geberden aus . Seinen Zorn kuͤndiget er durch Grinzen , Zaͤhnfleiſchen an ;

ſein Wohlwollen und ſeine Zuneigung zum Meuſchen durch ein Geſicht voll Freundlichkeit ,

durch allerlei Bewegungen und inſonderheit durch Wedeln mit dem Schwanze . Durch

ſeine nuͤtzlichen und liebenswuͤrdigen Eigenſchaften iſt der Hund der Liebling der Men⸗

ſchen geworden . Seine Gelehrigkeit , ſein Gehorſam , ſeine Wachſamkeit , die Treue und

Anhaͤnglichkeit an ſeinen Herrn rechtfertigen auch ſeinen Vorzug ohne Zweifel . Es iſt be⸗

wunderungswurdig , wie weit es der Menſch in Abrichtung dieſes Hausthieres zu mancherleiĩ
Geſchaͤften gebracht hat , und wie puͤnktlich dieſes treue Thier alle Befehle ſeines Herrn aus⸗

richtet , wenn ſie ihm verſtaͤndlich ſind . Der Hund bedarf nicht der Worte , um ſeinem Herrn

zu gehorchen , ſchon ein Wink , eine Miene oder Geberde iſt genug , ihm zu ſagen , was er

thun ſoll . Der groͤßte und kraftvollſte Hund beugt ſich zu den Fuͤßen ſeines Wohlthaͤtets
und Pflegers , und legt gleichſam in Demuth und Unterwuͤrfigkeit ſeine Staͤrke und ſeinen

Muth vor ihm nieder ; wendet aber eben dieſe Eigenſchaften auf den Wink des Herrn da an ,

wo es dieſer befiehlt . Von Ratur zornig , wuͤthend und blutgierig , weiß dieſes edle Thier

ſeine maͤchtigſten Leidenſchaften zu baͤndigen , und augenblicklich ſeine Wuth zu bezaͤhmen,
wenn es ſein Herr ihm gebietet . Buͤffon hat Recht , wenn er behauptet , daß weder Stolz

noch Eigennutz , oder Rachbegierde , ſondern allein die Furcht , ſeinem Herrn zu mißfallen ,

die Handlungen dieſes Thieres beſtimmen . Sein Eifer , ſeine Willigkeit , ſeine Thaͤtigkeit und

Schnelligkeit im Dienſte ſeines Herrn uͤbertreffen alle Vorſtellung . Der Hund empfaͤngt Wohl⸗

thaten mit einem gröͤßern Gefuͤhl von Dankbarkeit , als irgend ein Thier , und druͤckt ſeine Ein⸗

pfindungen in allen ſeinen Geberden und Bewegungen aus ; ja , lange hernach noch bleibt der

Eindruck empfangener Wohlthaten in ſeinem Gemuͤth ; dagegen vergißt kein Geſchoͤpf — der

Menſch nicht ausgenommen — erduldete Beleidigungen leichter und ſchueller als er . Zwar

kränkt ihn angethanes Unrecht ; doch duldet er es von ſeinem Herrn , und leckt ihm ſchmeichelnd

die Hand , wenn er nur die gewohnte Freundlichkeit gegen ſein getreues Thier wieder annimmt .

Verdienten Strafen unterwirft ſich der Hund in der demuͤthigſten Stellung , und giebt durch Ge⸗

berden und Bewegungen ſeine Reue und ſeine Bitte um Rachſicht zu erkennen . Selten wider⸗

ſetzt er ſich wohlverdienten Zuͤchtigungen , alles , was er thut , iſt Winſeln und Flehen , um da⸗
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durch die ſtrafende Hand zu entwaffnen . Die Gelehrigkeit des Hundes macht , daß man ihn
leicht und ſchnell zu gewiſſen Geſchäften abrichten kann . Iſt er einmal ſo weit , ſein Amt , das

man ihm aufgetragen hat , zu kennen , ſo verwaltet er es ſo treu und ſorgfaͤltig , daß er als Mu⸗

ſter aufgeſtellt werden kann . Wird ihm aufgetragen , das Haus , oder ein Feld , oder eine Heerde

zu bewachen , ſo nimmt man bald an ihm wahr , daß ihn das Amt muthiger , oft gar wild und

grauſam macht . Er legt ſich nicht , wie ſo viele menſchliche Waͤchter, ſorglos hin , um zu ſchla⸗
fen , oder hängt fonſt feinen Reigungen nach ; nein , er iſt wach , geht in dem ihm anvertrauten

Reviere auf und ab , legt oder ſetzt ſich vor den Eingang deſfelben , und macht ſogleich Laͤrm ,
wenn er auch nur in der Ferne etwas Verdaͤchtiges bemerkt . Die Natur hat ihn ausdrücklich
zu dergleichen Verrichtungen beſtimmt ; denn außer der bewunderungswuͤrdigen Gelehrigkeit ,
die zur Kenntniß folcher Auftrage nothwendig iſt , gab ſie ihm einen ausnehmend feinen Ge⸗

ruch , ein aͤußerſt leiſes Gehoͤr und uͤberhaupt Sinneswerkzeuge , die von der feinſten Un⸗

terſcheidungsgabe zeugen Der Hund ſcheint verdaͤchtige Perfonen zu kennen . Zerlumpte
Betiler ſind ihm aͤußerſt verhaßt . Sobald er ſte erblickt , ſtoͤßt er ein ganz eigenes Gebell

aus , und widerſetzt ſich ihnen aus allen Kraͤften, wenn ſir das ihm anvertraute Gebiet be⸗

treten . Sind dieſe Gaͤſte , wie gewoͤhnlich , dreuſt genug , den Waͤchter nicht zu reſpektiren ,
ſo reizt das feinen Zorn aufs heftigſte , er fallt ſie muthig an , ſcheut ihre Waffen nicht , und

reißt ihnen mit ſeinen Zähnen tiefe Wunden . Käͤuber und Diebe , welche auf verbötenen

Wegen in ſein Revier kommen , faͤllt er wie Raubthiere an , ſein Toben und Bellen iſt in

dieſen Faͤllen fuͤrchterlich . Das treue Thier bietet alles auf , un das Eigenthum ſeines
Herrn zu beſchuͤtzen , und ſetzt durch ſeinen Eifer ſein eigenes Leben in Gefahr . Wird durch
ſein wuͤthendes Toben der Herr des Hauſes geweckt , ſo belebt dieß ſeinen Muth und Eifer
aufs neue ; kuͤhn ſetzt er den Raͤubern nach , nimmt ihnen die Beute ab , bringt ſte dem Herrn ,
oder legt ſich , vermag er dieß nicht , auf ſie nieder , ohne ſie anzuruͤhren , wenn auch der

Appetit ihn reizte . Auf dieſe Weiſe giebt der Hund ein großes Beyſpiel von Muth und

Tapferkeit , mit Maͤßigung und Treue vereint . Die ſchaͤtzbaren Eigenſchaften des Hundes
zeigen ſich inſonderheit auf der Jagd . Hier uͤberzeugt man ſich bald von der Unentbehrlich⸗
keit ditſes Thieres in der Reihe der Geſchöͤyfe. Ohne Huͤlfe des Hundes wuͤrde der Menſch
ſchwerlich gewiſſe Gattungen wilder Thiere feiner Hereſchaft haben unterwerfen koͤnnen; und

noch jetzt leiſtet ihm dieſer die wichtigſten Dienſte , wilde Thiere zu erjagen , oder ſie von ſei⸗
nen Feldern und Gärten abzuhalten . Den meiſten Thieren ſteht der Meuſch an Hurtigkeit
nach ; der Hund , der dieſe Eigenſchaften in reichlichem Maaße empſing , erfetzt ſie den Men⸗

ſchen , und zur Belohnung ſeiner Dienſte raͤumt ihm dieſer Lewiſſermaßen den erſten Platz
nach ſich ein , und vertrauet ihm gleichſam einen Theil feiner Herrſchaft uͤber die Thiere an ;
daher fuͤhrt der Hund die Aufficht uͤber die andern Hausthiere , gebietet uͤber ſie , und weiß
ſich durch ſrine Eigenſchuften bei ihnen ſo in Achtung zu ſetzen , daß ſie ihm mehr gehorchen ,
als dem Menſchen . Der Schaͤfer richtet das mit ſeinen Worten nicht bei der Heerde aus ,

was der Hund durch fein Bellen bewirkt . Wer bewundert nicht die Zucht und Ordnung ,
die der kleine Schaͤferhund uner einer Heerde von vielen hundert Schafen zu erhalten weiß!
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Wie aufmerkſam ſteht er von fern der ihm anvertrauten Heerde zu , wie ſind alle ſeine Sin⸗

ne geſpannt , um zu erſpaͤhen , ob eins von jenen einfaͤltigen Thieren die ihm angewieſene

Siäͤnze beim Weiden uͤberſchreitet ! Ruhig ſchlendert der Hirt zwiſchen zwei Saatfeldern

hinter der Heerde her ; ſein Unterbefehlshaber , der Hund , kennt die Gränzen , innerhalb

welcher die Schafe bleiben ſollen , und hoͤlt ſie , ohne eins zu beſchaͤdigen , vollkommen in

den angewieſenen Schranken . — Roch bewunderungswuͤrdiger iſt der Schaifſinn und die

Klugheit , welche der Hund gegen Thiere zeigt , mit denen er kaͤmpfen ſoll . Hier vereinigen

ſich bei ihm die natuͤrlichen mit den erworbenen Eigenſchaften . Sobald der Jaͤger ins Horn

ſtoͤßt, oder dem Hunde durch einen Zuruf das Zeichen zum Angriff giebt , funkeln dieſem

de Augen , und die Bcgliede zam Kampſe bemöehliger ſch ſeiner gan , Jede Bewegung ,

jeder Ton ſeiner Stimme kuͤndiget ſein ungeduldiges Verlangen zum Streit an und ſeine

Sehnſucht nach einem ruͤhmlichen Siege . Stillſchweigend läuft er nun ſeinem Feinde entge⸗

gen , und ſucht die Gegend auszuſruͤren , wo er ihn treffen kann . Begierig folgt er ſeiner

Faͤhrte , geht ihm auf dem Fuße nach , und verfehlt ſelten ſein Ziel , ungeachtet das verfolgte

Thier die liſtigſten Kunſtgriffe anwendet , welche ihm der natuͤrliche Trieb zur Rettung ſeines

Lebens nur eingiebt , um den Verfolger irre zu fuͤhren . Selbſt wenn das von Todesfurcht

getriebene Thier ein juͤngeres unerfahrenes ſeiner Gattung erreicht , und deſſen Faͤhrte mit

der ſeinigen vermiſcht , laͤßt ſich dennoch der gut abgerichtete Jagdhund nicht taͤuſchen , und

den eigentlichen Gegenſtand ſeiner Verfolgung nicht entwiſchen . Er unterſcheidet rich ig die

vermengten Faͤhrten , und entwickelt , ohne zu fehlen , die verſchlungenen Knoten des Le kla⸗

dens , der allein faͤhig iſt , ihn zu der geſuchten Beute zu fuhren . Sein feiner Geruch iſts ,

der ihm aus dem Lahhyrinthe heraus hilft . Unermuͤdet und mit zunehmendem Eifer ſetzt er

ſeine Verfolgung fort ; endlich gelangt er zum Ziele ; nun faͤllt er das Opfer an , reißt es

nieder , und beſchließt ſeine Jagd mit der Abkuͤhlung ſeines Dunſtes und ſeiner natüͤrlichen

Feindſchaft gegen den erlegten Feind in dem Blute deſſelben . Der Hund iſt von Natur zur

Jagd geſchaffen . In den ungeheueren Wuͤſten Afrika ' s jagen die wilden Hunde gemeinſchaft⸗

lich Antilopen , Schweine , Ochſen , Panther , ja ſelbſt den Loͤben . In einigen Gegen⸗

den von Afrika giebt es Heerden wilder Hunde, die nicht nur unter dem zahmen Viehe ſchreck⸗

liche Niederlagen anrichten , ſondern ſelbſt den Menſchen anfallen . Die wilden Hunde zei⸗

gen jedoch nie den Scharfſinn bei der Jagd , den man an den abgerichteten bewundert . Ein

deutlicher Beweis , daß die Seelenkraͤſte des Hundes — denn wie ſollen wir die Faͤhigkei⸗
ten dieſes edlen Thieres ſonſt nennen ? — eines nicht geringen Grades von Kultur faͤhig

ſeyn muͤſſen. Vou ſehr glaubwuͤrdigen Perſonen ſind eine Menge Anekdoten aufgezeichuet

worden , welche von den Talenten des Hundes außerordentliche Beweiſe ablegen . Wir nol⸗

len hiervon einige anfuͤhren.
Delacroit erzählt in ſeinem Laſchenbuche fuͤr Naturliebhaber folgende Begebenheit ,

die ſich im Jahre 1782 . auf dem Jahrmarkte zu St . Germain zutrug , und zu Pauis allge⸗

mein bekannt ward .

2



Ein Paͤchter wollte das Vaurhall des Jahrmarkts ſehen , und liet ſich von ſeinem Hun⸗
de begleiten ; allein man wollte dem Thiere den Zugang nicht geſtatten , und der Paͤchter mußte
ſeinen Gefaͤhrten unterdeß der Schildwache in Verwahrung geben . Er ſelbſt wurde nun hin⸗
eingelaſſen , befriedigte ſeine Neugierde , und kehrte zu ſeinem Hunde zuruͤck. Jetzt bemerkte

er , daß ihm ſeine Uhr entwendet ſey . Er klagte dieß der Schildwache , und verſicherte , daß
der Dieb , wenn er noch auf dem Jahrmarkte wäre , von ſeinem Hunde gewiß endeckt
werden wuͤrde. Man erlaubte ihm , den Verſuch zu machen . Der Paͤchter rief ſeinen Hund ,
deutete ihm durch Gebaͤrden an , daß ſeine Uhr verlohren ſey , und befahl ihm , ſie zu ſuchen .
Das folgſame Thier beroch ſeinen Herrn , und lief nun den Jahrmarkt durth , um das Ver⸗

lohrne zu ſuchen . Nicht lange ſo kehrte der Hund zuruͤck, bezeugte ſeinem Herrn ſeine Freu⸗
de , ſtimmte ein leichtes Gebell an , und zupfte ihn beim Rock , gleichſam als wenn er ſagen
wollte , daß er mit kommen ſollte . Der Paͤchter folgte dem Hunde , bald blieb dieſer vor ei⸗

nem gutgekleideten Hern ſtehen , der ſeine Augen in allen Buden herumgehen ließ . Man

tnief den Hund ; aber vergebens ; weder Stoͤße noch Drohungen waren in Stande , ihn von

der gewählten Stelle wegzubringen , und die erwähnte Perſon ſchien ſeine ganze Aufmerkſam⸗
keit auf ſich zu ziehen . Die Schildwache berichtete dieſen Umſtand einem Polizeybedienten,
welcher den vornehmen Herrn in Verhaft nehmen und vor den Kommiſſair bringen ließ . Der
Hund und ſein Herr begleiteten ihn , und blieben vor der Thuͤre ſtehen . Man durchſuchte

die Taſchen des Verhafteten , und fand g8 Uhren und 12 ſilberne Tabakdoſen darin . Dieſe
Sachen wurden bei Seite geſetzt , der Paͤchter hereingerufen und ihm befohlen, eine genaue Be⸗
ſchreibung von ſeiner Uhr zu geben . Er thats , und bat zugleich den Kommiſſair , ſeinen
Hund noch einmal handeln zu laſſen . Auf ſeine Bitte wurden die Uhren in eine Nebenkam⸗

mer getragen , nachdem er vorher die ſeinige bezeichnet hatte , und nun ertheilte er dem Hunde
Befehl , ſie aus den üͤbrigen auszuwaͤhlen. Augenblicklich war dieß geſchehen , der Hund

brachte die Uhr ſeines Herrin . — S

Vor einigen Jahren las man in einer engliſchen Zeitung folgende Anzeige : ZwesFreun⸗
de machten mit einander einen Spazierritt , und der eine davon ließ ſich von ſeinem Hunde
begleiten . Der Herr des Hundes wettete mit ſeinein Freunde , daß er einen Schilling unter⸗

wegs irgendwohin legen wolle , ohne daß ſein Hund es wiſſe , und dennoch ſolle dieſer ihn
wiederfinden . Man machte die Probe . Der Herr des Hundes legte einen Schilling aneinen

gewiſſen Ort , titt mit ſeinem Freunde fort , und gab nach einer ziemlichen Weile dem Hunde
Befehl , das Verlohrne zu ſuchen . Der Hund lief nun fort , und die beiden Freunde ritten
weiter . Endlich ritten ſie ihren Wegnach Hauſe , der Hund aber blieb zur Verwunderung
ſeines Herrn aus . Den Tag darauf kam er gelaufen , und brachte ſeinem Herrn ein Paar
Beinkleider , in deren Taſche eine Uhr und Geld waren , worunter ſich auch der erwaͤhnte
Schilling befand . Der Mann ließ hierauf in oͤffentlichen Blaͤttern bekannt machen , daß
ſein Hund dieſe Beinkleider gebracht haͤtie, und forderte den Eigenthuͤmer auf , ſich zu legitt⸗
miren , und das Seine in Empfang zu nehmen . Dieß geſchah , und nun erfuhr man , daß
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ein Paͤchtet das Geldſtuͤck gefunden , und zu ſich geſteckt hatte , noch ehe der Hund an den

Ort kam . Das Thier lief , als es den Schilling nicht auf der Stelle mehr fand , der Spur

nach , holte den Paͤchter ein , ſchloß ſich an ihn an , und lief unter mancherley Liebkoſungen
mit in das Nächtquartiet deſſelben . Als der Päͤchter ſich ſchlafen gelegt hatte , nahm der

Hund die Beinkleider mit den darin befindlichen Sachen , und trug ſie fort .

Ein gewiſſer Segonſac , ehemals Generalprocurator der Muͤnze zu Paris , hatte einen

Kutſcher , welcher dem Trunke ſehr ergeben war , und einen Hund , der gewoͤhnlich beym

Ausfahren neben dem Kutſcher auf dem Bocke ſaß . Der Hund bemerkte es jedesmal , wenn

der Kutſcher zu viel getrunken hatte ; denn er bellte alsdann gewaltig vom Bocke herunter ,

gleichſam als ob er die Voruͤbergehenden vor dem unbeſonnenen Fahren des Kutſchers warnen

wollte . War der Kutſcher aber nuͤchtern , ſo bellte er nicht .

Ein Kaufmann , der in Begleitung ſeines Hundes in der Schweiß reiſte , wurde nahe

bey Genf von 2 Raͤubern angefallen , wovon der Eine ſeinem Pferde die Zuͤgel hielt , waͤh⸗
rend der andere ſein Anliegen vorbrachte . Der Hund beobachtete anfangs die Räͤuber knur⸗

rend , doch ohne ſie anzugreifen ; als er aber das Piſtol an der Gurgel ſeines Herrn erblickte ,

that er einen kuͤhnen Sprung nach der Hand des Raͤubers , und laͤhmte ihm die Fauſt ; dar⸗

auf kehrte et ſich wuͤthend gegen den andern , riß ihn nieder , und erwuͤrgte iha . Merkwuͤr⸗

dig iſts , daß der Hund ſeinen Herrn erſt von dem gefaͤhrlichſten Raͤuber befreyte .

In England richten die Diebe , deren es bekanntlich dort viele giebt , Hunde zum Steh⸗
len ab . Ein engliſcher Fiſcher , der ſich an der Kuͤſte von Norwegen befand , beſuchte hier

einſt einen Kaufmann . Er hatte einen huͤbſchen Hund bei ſich , den er in England gekauft

hatte , und der dem norweger Kaufmann ausnehmend gefiel . Der Schiffer machte dieſem ein

Geſchenk damit . Der Hund ward bald im Hauſe bekannt , und gewoͤhnte ſich im Kurzen
an ſeinen neuen Herrn . Eines Tages ſaß der Kaufman an ſeinem Comptoir , hier kam ſein

Hund zu ihm , legte die Vorderbeine auf ſeine Schooß , und ſah ihn an . Das Thier hatte
etwas im Maule , welches ihm der Kaufmann ſofort herausnahm . Beim Eroͤffnen fand ſichs ,

daß es eine Rolle mit Zwoͤlfſtuͤberſtuͤckenwar . Der Kaufmann, der von den Eigenſchaften
des Hundes nichts wußte , konnte durchaus nicht begreifen , woher das Thier das Geld moͤch⸗
te bekommen haben . Er legte es bei Seite , nachdem er auf dem Paͤcktchen den Tag bemerkt

hatte , an welchem er es erhielt . In der Folge brachte der Hund noch verſchiedenemale Geld

auf eben dieſe Weiſe , und der Herr hob es gleichfalls ſorgfaͤltig und mit Bemerkung des Ta⸗

ges auf . Endlich fiel es ihm ein , daß das Geld von einem ſeiner Freunde , ebenfalls von

einem Kaufmanne , ſeyn köoͤnnte, zu welchem er öfters mit dem Hunde hinzugehen pflegte.
Er ſchwieg indeß . Nach einiger Zeit kam ſein Freund zu ihm , und erzaͤhlte , daß er ſeit ei⸗

nigen Monaten beſtohlen werde , ohne daß er begreifen koͤnnte, wie das zugehe . Er ver⸗

ſchließe ſeinen Geldkaſten aufs ſorgfäͤltigſte, und finde ihn nie beſchaͤdiget , und ſey jedesmal



allein , wenn er ibn oͤffne. Nur der Hund waͤre bisweilen bei ihm im Comptoir ; dieſen möſſe
er alſo in Verdacht nehmen , welches gleichwohl ungereimt ſchiene . Der Hert des Hundes
bat hierauf ſeinen Freund , den Hund genau zu beobachten , wenn er wieder zu ihm käme .

Dieß geſchah . In dem Zimmer , worin ſich der Geldkaſten befand , ſtand das Schreibpult
ſo , daß der Kaufmann dem Kaſten den Ruͤcken zukehren muſ te , wenn er ſchrieb . Neben
dem Kaſten befand ſich ein Tiſch , auf welchem das Geld gezoͤbhlt wurde . Der Hund kam

wieder , und legte ſich wie gewoͤhnlich unter den Ofenz der Kaufmann oͤffnete den Geldkaſten ,
legte verſchiedene Rollen davon auf den Tiſch hin , und ſetzte ſich ſodann vor ſein Pult , doch
ſo , daß er den Hund brobachten konnte . Noch ein Weilchen ſaß das ſchlaue Thier ſtill un⸗

ter dem Ofen ; dann ſchlich es leiſe zu dem Geldtiſch hin , nahm eine Rolle ins Maul , und
legte ſich wieder auf ſeinen vorigen Platz nieder . Der Kaufmann ſtellte ſich , als häͤtteer es

nicht bemerkt , packte das Geld zuſammen , und ſchloß den Kaſten zu . BVald darauf gab der

Hund durch Winſeln zu verſtehen , daß er hinausgelaſſen ſeyn wolle . Dieß geſchah , und

nun lief der Hund zu ſeinem Herrn , und brachte dieſem das geſtohlene Geld . Hiemit war

die Dieberey entdeckt ; die beiden Freunde fanden , daß die hinweggetragenen Rollen gerade
den Kaſſendefect erſetzten . Wer verkennt wohl in dieſen angefuͤhrten Beiſpielen , daß die dar⸗

in handeladen Hunde mit einer gewiſſen Uiberlegung zu Werke gingen ? Daß ihr Verfahren
bloaß mechaniſch geweſen ſey , wird Niemand behaupten . Wie groß die Liebe und Anhaͤng⸗
lichkeit des Hundes an ſeinen Herrn ſey , weiß jeder . Auch hier muͤſſen nothwendig Vorſtel⸗
lungen in der Seele des Hundes vorhanden ſeyn und wirken . Dieß erhellet beſonders aus

folgenden Beyſpielen .

8 Im Jahre 1750 wurde zu Kopenhagen ein Soldat beerdigt . Der Leichenzug ging
durch die große Koͤnigsſtraße , wo der vielle icht noch lebende Erzaͤhler dieſer Begebenheit ,
der Hofſchreiber Hanſen , damals wohnte . Dieſer ſah , daß ein kleiner ſchwarzer Hund unter

der Bahre mit dem Leichenzuge fortging . Es war dieß im Anfang der Woche . Den naͤch⸗
ſten Sonntag fuͤhrte Herr Hanſen ſein Weg vor dem Soldaten⸗Gottesacker vorbei . Hier
erblickte er eine Menge Menſchen auf einem Haufen verſammelt . Als er naͤherhinzu trat , ſah
er das ſchwarze Huͤndchen auf dem Grabe ſeines Herrn , des Soldaten , in den letzten Zuͤgen
liegen . Aehnliche Beiſpiele ſind mehrere bekannt . Man weiß aber auch , daß Hunde ſich ver⸗

ungluͤckter Menſchen annehmen , die ihnen ganz fremd waren . Der Vater eines gewiſſen Ge⸗

lehrten in Berlin hatte einen großen Pudel , den er wegen ſeiner ſeltnen Klugheit , Treue
und Gelehrigkeit ſehr ſchätzte. Ungefaͤhr in den Jahren 1726 — 1729 . reiſte dieſer Mann

nach Gatersleben , um mit mehreren koͤniglichen Räthen daſelbſt einer Kommiſſion beizuwoh⸗
nen . Der Pudel war wider des Herrn Willen mit gelaufen . Eines Tages ſaßen die Kom⸗

miſſarien zu Mittage am Tiſche, und ſpeiſeten ; auf einmal kam der Pudel in den offenen
Saal gelaufen , ſuchte ſeinen Herrn und fing ein unmanirliches Gebell an . Der Herr hieß
den Bedienten den Hund wegſchaffen ; aber dieſer machte Miene zum Beißen , wandte ſich
wieder zu dem Herrn , zupfte ihn beim Rock , und bellte unaufhoͤrlich. Ein Stuͤck Fleiſch ,
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das man ihm anbot , beruhigte ihm nicht , der Hund fuhr fort ſeinen Heren auf eine ganz

ungewoͤhnliche Art zu beuntuhigen , bis er endlich bemerkte, daß er naß war . Jetzt fiel ihm ein ,

daß die Urſache des Hundes von einem beſonderen Vorfalle herruͤhren koͤnne ; er ſtand auf
vom Tiſche , um ihm zu folgen . Sobald der Hund dieß ſah , ward er kuhig , lief vergnuͤgt
vor ſrinem Herrn hin und fuͤhrte ihn in Begleitung der ganzen Tiſchgeſellſchaft nach der

Bruͤcke außer dem Schloßthore . Hier ſtuͤrzte er ſich mit großer Eile ins Waſſer‚ und

ſchwamm auf eine darin befindliche Sandbank zu. Waͤhrend deſſen bemerkte die Geſellſchaft ein

kleines ſiebenjaͤhriges Maͤdchen am Waſſer , welches weinend erzaͤhlte, daß ſein dreijaͤhriger
Bruder von der Brücke hinunter gefallen wäre , daß der ſchwarze Hund , welchen er auf der

Bruͤcke geſchlagen hatte , ihm nachgeſprungen ſey , und das Kind todgebiſſen und auf die

Sandbank geſchleppt habe . Dort bemerkte man wirklich ein Kind , welches auf dem San⸗

de lag , und vom Pudel geleckt wurde . Der Hund ſah von daher nach ſeinem Herrn , und

erwartete Befehl ; da es indeß bedenklich war , den Hund mit dem Kinde ans Land ſchwim⸗
men zu laſſen , ſo rief ihm ſein Herr kuſch ! zu . Run legte ſich der Hund neben dem Kinde

hin , und fuhr fort , es zu lecken , bis man es mit einen : Kahne abhohlte ; das Kind war

nicht gebiſſen , ſondern der Hund hatte es an den Kleidern gefaßt , und ſo gluͤcklich gerettet .

Wirklich fand man auch nicht die mindeſte Beſchädigung an demſelben . Folgende ruͤhren⸗
de Erzaͤhlung beweiſt die ungemeine Zuneigung des Hundes zu dem Menſchen und zugleich

ſein vortreffliches Gedaͤchtniß . Ein Forſtmann in Schwaben kaufte von einem Italiäner , der

mit Hecheln und Mauſefallen u . d. g . herumging , einen anderthalbjaͤhrigen Huͤhnerhund .
Der neue Herr bemerkte bald an dem Thiere eine ungewoͤhnliche Sehnſucht nach dem vo⸗

rigen Herrn . Der Hund war traurig , verlor den Appetit , und ſchien ſterben zu wollen . Der

Forſtmann pflegte ihn ſehr , machte ſich mit ihm bekannt und gewann endlich ſeine Liebe ,
daß er munter ward , und ſich in ſeine neue Lage fuͤgte. Durch Abrichten ward es einer

der brauchbarſten Jagdhunde des Forſtnanns . Schon war faſt ein Jahr verſtrichen , und

zes nahte die Zeit , wo ich, — erzählt , der Forſtmann ſelbſt — den Hund gekauft hatte ,
als dieſer einige Wochenlang alle Tage auf einen Huͤgel lief , der nicht weit voy meinem Hauſe lag ,

und von welchem man die Landſtraße uͤberſehen konnte . Hier ſaß der Hund und blickte nach

der Gegend hin , aus welcher ſein ehmaliger Herr , der IJtaliener , der um das zweite oder

dritte Jahr zuruͤck zu kehren pflegte , vor einem Jahre mit ihm herg kommen war . Dieß that
das treue Thier nicht nur im erſten Jahre , ſondern auch in den beiden folgenden , ohne daß
der Eiadruck von ſeinem vorigen Herrn verloſchen waͤrr. Im vierten Jahre ſeines Aufenthalts
bei mir , faͤhrt der Forſtmann fort , lief der Hund um die gewoͤhnliche Zeit taͤglich auf den

Hügel . Ich nahm ihn eines Tages mit auf die Jagd , wo er ſich , weil wir keine Spur hatten ,
mit Ausgraben der Maulwürfe beſchäftigte . Bei dieſer Beſchaͤftigung lief er mitänter weite

Strecken von mir . Einmal blieb er mir zu lange ; ich rief ihm , und et antwortete mir mit ei⸗

neim ſchrecklichen Geheul und Gewinſel . Ich ging nach der Gegend hin , wo das Geheul

herkam , und erblickte nach einer Viertelſtunde Weges den Hund . Hier ſtellte ſich nun meinen

Augen ein hoͤchſt ruͤhrendes Schauſpiel dar . Ein alter Mann ſtand bis unter den Armen



in einer Lache , und hatte ſichſchon muͤde gearbeitet , daß er ganz abgemaktet war . In der

einen Hand hielt er die Schnur ſeines Torniſters , welcher am Ufer der Lache lag . Der

Hund hatte das Ende der Schnur gefaßt , und ſtrengte alle Kraͤftean, dem Mann zu helfen .
So oft er muͤde war, und aufhoͤren mußte , fing er an zu heulen . Als er mich erblickte , lief er auf mich
zu , zerrte mir am Rocke, und zog mich nach dem Orte hin . Es koſtete mir wenig Mübe , dem Maen
zu belfen . Als das Thier ihn gerettet ſah , ſprang es an ihn hinan , und bezeugte ſeine Freude aufs leb⸗

hafteſte . An der Sprache hoͤrte ich, daß der Gerettete ein Italiener war . Ich nahm ihn
mit nach Hauſe , und erfuhr von ihm , daß er des Handels wegen in dieſer Gegend ieiſte .
Vorher haͤtte ſeinSohn denſelben gefuͤhrt; dieſer ſey aber geſtorben ,und nun muͤſſe er die Fa⸗
milie ernaͤhren. Als er die vorige Racht durch das Gebuͤſch haͤttegehen wollen , wäre er in die
Lache gerathen , aus der er ſich nicht hatte helfen koͤnnen . Von dem Hunde wiſſe er nichts .
Als ich ihm hierauf ſagte , daß ich ihn von ſeinen Sohne gekauft haͤtte, ſo verſetzte er , es

iſt moͤglich, daß es der Hund iſt , den ich einſt meinem Sohne gab . Ich hatte ihn aus einem
Bache genommen , in welchen man ihn geworfen hatte , um ihn zu erſaͤufen . Rur kurze
Zeit , nemlich bis der Hund die Augen oͤffnete, hab ich ihn beſeſſen , hernach aber habe ich
ihn nie wieder geſehen. Bei dieſem Vorfalle fragt ſichs : Kannte der Hund den Vater ſei⸗

nes Herrn noch von der Zeit her , das dieſer ihn in ſeiner Jugend gepflegt und erwärmt hat⸗
te ? Oder fand er in ſeinen Geſichtszuͤgen eine große Aehnlichkeit mit dem Sohne am Vater ,
und trieb ihn dieß zu jener edlen Handlung an ? — Jedoch muß man wehl merken , daß
nicht alle Hunde , und inſonderheit nicht alle Raſſen von Hunden , an Faͤhigkeiten einander
gleich ünd . In gewiſſen Klimaten ſind dieſe Tyiere ziemlich ſtumpfſinnig ; ja ſelbſt unter
den unſrigen beſitzen einige mehr , andere weniger Gelehrigkeit ; auch laſſen ſich einige leichter ,
und andere ſchwerer abrichten ; manche entſprechen der Erwartung gar nicht .

Vom urſpruͤnglichen Vaterlande des Hundes kann hier nicht die Rede ſeyn , weil

auch in dieſem Stücke in ſeiner Raturgeſchichte eineLücke ſtatt findet ; aber von ſeinem
Aufenthalte muͤſſen wir einiges ſagen . Es iſt bereits bemerkt worden , daß der Hund unter

allen Thieren allein die Eigenſchaft beſitzt , dem Menſchen in allen Gegenden der Erde zu

folgen , und ſich dafelbſt wohl zu befinden ; daher trift man ihn im hoͤchſten Rorden , in

Groͤnland , in Lappland , in Siberien , auf Kamtſchatka und im Rordamerika an . Der

Groͤnlaͤnder kennt außer dem Hunde kein anderes Hausthier ; ihm dient er zum Ziehen ſeines
Schlittens , zur Jagd , im Nothfalle zur Speiſe und zur Bekleidung . Die Kamtſchadalen ,
die Eskimos , die Oſtiaken und andere rohe Voͤlkerſchaften des Nordens machen einen ähnlichen
Gebrauch vom Hunde . Auf den Inſeln det Suͤdſee, in Reuholland und andern entfernten
Laͤndern der Erde dienen ſie den Menſchen gleichfalls zur Rahrung . Wahrſcheinlich giebt es

kein beträchtliches Land der alten Welt, wo die Bewohner nicht Hunde beſitzen ſollten . In
Europa halten bekantermaßen viele große Herrn ganze Heerden von Hunden zur Jagd . In
vielen Theilen von Afrika ſchwärmen Schaaren wilder Hunde herum . Sie gleichen an Gröͤ⸗

ße den großen Dachshunden , und ſind ſehr ſchnell , Wegenihrer Schlauheit iſt kein Menſch
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im Stande , ſte in Schlingen oder Fallen zu fangen . Sie ließen ſich aber auch „ tyenn man
wirklich einige bekoͤmmt, nicht zähmen ; denn ſelbſt die aufgezogenen Jungen bleiben wild und

unbäͤndig. — Von den Hunden , welche die Spanier nach Amerika brachten , entliefen viele ,
und vermehrten ſich in den ungeheuren Waldungen von Suͤdamerika ſo gewaltig , daß es jetzt
eine außerordentliche Menge derſelben giebt . Sie thun vielen Schaden ; laſſen ſich aber ,
jung eingefangen , leicht zaͤhmen, und nehmen ganz das Raturell ihrer zahmen Vorfahren
wieder an . Man kann ſie vortrefflich zur Jagd abrichten , ſie entlaufen auch ihren Herrs
nicht , wenn ſie gleich auf ihre wilden Brůder ſtoßen . Der Hund iſt ſelbſt in ſeiner Unterjochung ein
ſehr reinliches Thier , daß nicht nur keinen Schmutz an ſeinem Koͤrper duldet , ſondern auch
einen reinlichen Ort zum Aufenthalte verlangt . Wenn er beſchmutzt iſt , ruhet er nicht eher ,
bis er ſich durchunaufhoͤrliches Lecken voͤllig geſaͤubert hat . Im Ruheſtande nimnit er verſchie⸗
dene Stellungen an , theils laͤßt er ſich auf den Hintern nieder , und ſchlaͤgt dabei die Hinter⸗
beine unter ; theils legt er ſich der Laͤnge nach auf dem Bauche hin, ſtreckt die Vorterpfo⸗
ten vorwaͤrts , und laͤßt den Kopf dazwiſchen ruhen , oder er legt ſich ſeitwaͤrts krumm zu⸗
ſammen gebogen , und die Raſe zwiſchen die Lenden geſteckt . Dieſe letztere Stellung nimmt
er beſonders an , wenn ihn friert . In der Sonne , oder wenn ihm ſonſt recht wohl iſt ,
liegt er , alle vier Beine ausgeſtreckt , auf der Seite . Sein Schlaf iſt ſo leiſe , daß ihn das
geringſte Geraͤuſch gleich aufweckt . Zur Ruheſtätte waͤhlt er ſich , wenn er es haben kann ,
gern einen weichen , warmen und trocknen Platz . Die Stubenhunde nehmen gern ihre Stelle
unter oder neben dem Ofen ein , und ruͤcken nicht ſelten der Waͤrme ſo nahe , daß ſie ſich die
ſehr empfindliche Raſe verbrennen . Wenn der Hund in der Waͤrme ſchlaͤft ( doch auch wohl
ſonſt ) , pflegt er zu traͤumen . Daß die Bilder , die im Traume ihm vorkommen , auf ſoine
Feinde und auf ſein Amt Beziehung haben , kann man leicht daraus ſchließen , weil er ſich
hier eben ſo benimmt , wie wenn ein Fremder in ſein Revier kommt , oder als ob er es mit
einem Gegner zu thun haͤtte: denn er murrt und knurrt anfangs leiſe ; dann ſtaͤker, und
bricht zuletzt in lautes Bellen aus . Im Alter geht es dem Hunde , wie dem Menſchen . Et
verliert nach und nach ſeine Geſchwindigkeit , die Schaͤrfe ſeiner Sinne ; er wird ſtumpf
und verdroſſen , ſchlaͤft gern , und verſieht ſein Amt bei weitem nicht mehr mit dein Eifer
wie ſonſt . Auch aͤußerlich an der Farbe und an den Zaͤhnen bemerkt man das zunehmende
Alter des Hundes . Das Haar wird ſtrupfiger ; die Zaͤhne werden ſchwarz und ungleich ,
endlich fallen ſte gar aus , und das Geſicht nimmt nach und nach bis zur voͤlligen Blind⸗
heit ab . Sein Lebensziel erſtreckt ſich auf 10 , 15 bis 20 Jahre . Der Hund iſt von
Natur ein fleiſchfreſſendes Thier , wie ſeine Geſchlechtsverwandten ; dieß kündigt auch ſein
Gebiß an . Durch die Domeſtikaton iſt er jedoch an allerlei Rahrungsmittel ſo gut gewöhnt
worden , daß er ſich ſelbſt bei gaͤnzlichem Mangel des Fleiſches ziemlich wohl befindet . Fleiſch
bleibt indeß die Lieblingskoſt der meiſten Hunde ; daß ſie aber halb verfaultes dem friſchen
vorziehen ſollen , wie Herr Bechſtein meint , iſt meinen Etfahrungen zuwider ; doch mag es
dergleichen Hunde wohl geben , ſo wie ich viele kenne , welche Fleiſch nur gekocht oder ge⸗
braten genießen . Der Hund unterſcheidet ſich bom Fuchſe und Wolfe , daß er
23 s Heft .
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nicht das Fleiſch von einem jeden Thiere vetzehrt . Katzen , Maͤuſe, Ratten , Wieſel , Eich⸗

hoͤrnchen u . d gl . ruͤhtt er nicht leicht an , er muͤßte denn äußerſt hungrig ſeyn . Krähen

und andere Voͤgel ſind ihm durch ihre Ausdünſtungen ſo zuwider , daß er ſie nicht gern im

Maule fortträͤgt . Von vegetabiliſcher Koſt find Brod und anderes Backwerk , zumal Ku⸗

chen , allerlei Gemuͤſe , Mehlſuppen , Brühen u . ſ . w . nach ſeinem Geſchmack ; gekochte

Kartoffeln nimmt er ebenfalls an . Obſt⸗ und andere Fruͤchte aus dem Gewaͤchsreiche ver⸗

ſchmäht er . Oefters ſteht man dieſe Thiere Gtas und Kraͤuter freſſen . Dies thun ſieaber

nicht zur Sättigung , ſondern theils um zu purgiren , oder um zu vomiren , theils aber auch

wegen unangenehmer Vorempfindung bei veräͤnderlichem Wetter . Das Queckengras , wel⸗

ches er bisweilen genießt , aber unverdauet von ſich giebt , dient ihm zur Erleichterung , um

die unverdaueten Knochenſplitter darin einzuhuͤllen . Uebrigens verdauet er zerbiſſene Kne⸗

chen von Kaͤlbern und andern jungen Thieren ſehr gut . Reines Waſſer iſt ſein Getraͤnk⸗

Er nimmt nur wenig zu ſich , und leckt es mit umgebogener Zunge hinein . Die Begattungs⸗

zeit iſt bei dem gezaͤhmten Hunde nicht ganz beſtimmt , und das Maͤnnchen iſt zu allen Zei⸗

ten dazu willig doch pflegt ſte gewoͤhnlich im Februär zu erfolgen ; außerdem aber zum zwei⸗
tenmale auch im Sommer . Da ſich das Weibchen nicht zu einem Manne haͤlt, ſo giebt

dieß eben Anlaß zu den vielen Baſtarden . Nach 9 bis 10 Wochen bringt die Huͤndin 3

bis 12 Junge , welche 10 bis 12 Lage blind bleiben . Die Mutter liebt ſie zaͤttlich , und

vertheidiget und beſchuͤtzt ſie faſt mit Auſopferuntzihres eigenen Lebens. Wenn man ihr Reſt

entdeckt , und ſte fürchten muß , ihre Junge zu verlieren , ſo traͤgt ſte dieſelben von einem Orte

zum andern , indem ſie ſie mit ihten Zaͤhnen bei der Halshaut faßt ; die Jungen von der

erſten Begattung muß man nicht aufziehen , weil ſie theils ſchwaͤchlich bleiben , theils auch

die noch nicht völlig ausgetachſene Mutter zu ſehr entkraͤften . Diejenigen , welche man

aufziehen will , laͤßt man 2 Monale ſaugen , und giebt ihnen dann Kuhmilch , Brod und

andere Nahrungsmittel . Die im Fruͤhjahre gebohrenen gedeihen am beſten . Schon im vrten

Monate kann der Hund ſein Geſchlecht fortpflanzen . Dieſe CThiere ſind , wie alle Haus⸗

thiere , verſchiedenen Krankheiten unterworfen , die ihren Grund vorzuͤglich in den Rahrungs⸗

mitteln haben . Wir wollen die vornehmſten davon nebſt ihren Heilmitteln anfuͤhren . Oben

an ſteht die Tollbeit oder Wuth , eines der fuͤrchterlichſten Uibel in der
Natur . Die Hun⸗

de werden vornehmlich in ſpaͤterm Altern mit dieſer Krankheit befallen . Die eigentliche Ur⸗

ſache davon laͤßt ſich wohl nicht ganz beſtimmt angeben ; gewißiſts indeß , daß gar zu große

Hitze im Sommer und dabei trockene Luft , ſo wie heftige Kälte im Winter , beſonders aber

plötzlicher Uibergang aus einem Extrem in das andere , mitwirkende lürfachen ſind . Die Jaͤ⸗

ger pflegen die Tollwuth in die hitzige und laufende einzutheilen . Die erſtere iſt am gefaͤhr⸗

lichſten . Hunde , von dieſer Krankheit befallen , beißen Menſchen und Thiere , die ihnen

aufſtoßen , und vergiften ſte durch ihren Speichel Ihre Augen ſcheinen von Glas zu ſeyn ,

und ſind etwas gebrochen ; der Schwanz ſteht in dieHoͤhe gerichtet , und der Mund ſchaͤumt

nur wenig . Diejenigen Hunde , welchrdie laufende Tollwuth haben , laufen weite Strecken

von einein Orte zum andern , ſenken den Kopf und ſchlagen die Augen nieder , welche von
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der Entzuͤndung roth ſind ; die blau angelaufene Zunge hängt ſeitwäͤrts weit aus dem Halſẽ
hervor . Der Schwanz iſt zwiſchen den Beinen eingezogen , und aus dem Maule tritt eine

Menge Schaum hervor . Der Biß dieſer Hunde iſt eben ſo gefaͤhrlich , doch fallen ſie nicht
keicht Menſchen au , ſondern mehr andere Hunde , welche , wenn der Speichel ins Blut
kommt, auch koll werden . Um einem ſolchen Uungluͤck bei Zeiten vorzubeugen , muß derje⸗
nige , welcher Hunde haͤlt, aufmerkſam auf ſeine Behandlungsart ſeyn , und alles vermei⸗

den , was eine ſolche gefaͤhrliche Krankheit nach Wahrſcheinlichkeit veranlaßt ; inſonderheit
darf es den Thieren nie an reinem kalten Waſſer fehlen . Da ferner die Heftigkeit des Ge⸗
ſchlechtstriebes bri den Hunden ebenfalls eine nicht ſeltne Urſach zur Wuth zu ſeyn ſcheint⸗
ſo geſtatte man ihnen die Befriedigung deſſelben . Bei aller Vorſicht iſt es indeß doch leicht
moͤglich, daß ein Thier von jener ſchrecklichen Krankheit befallen werde . Merkt man den
Anfang davon , ſo toͤdte und vergrabe man es bei Zeiten . Ein Hund , der im Begzriff ſteht ,
koll zu werden , verliert ſeine gewoͤhnliche Munterkeit , wird traͤge, muͤrriſch und beibig,
läbßt den Fraß ſtehen , ſaͤuft nicht , bellt nicht , kauert ſich nieder , und läͤßt einen grunzenden
Ton hoͤren. Anfangs ſchnappt er nur nach andern Perſonen , die ſich ihm naͤhern , bald
aber auch nach ſeinem Herrn , welchen er verkennen lernt , und nicht mehr achtet , Jetzt iſt
es Zeit , der Gefahr zuvor zu kommen ; wartet man laͤnger , ſs ſucht das Thier zu entflie⸗
hen , und richtet dann gewöhnlich Schaden an . Man darf ſich nicht einbilden , daß nur
große Hunde dieſem Uibel unterworfen ſind ; auch Schooßhuͤndchen werden koll , und ihr
Biß iſt gleich gefaͤhrlich. Wenn die Tollheit den hoͤchſten Grad erreicht hat , flirbt der

Hund gewoͤhnlich nach 24 Stunden . Kurz vor dem Tode ſind die Folgen des Biſſes am
fuͤrchterlichſten , ſowohl bei Menſchen , als bei Thieren . Beide werden ebenfalls wuͤthend.
Man weiß Beiſpiele , daß die Hundswuth oder Waſſerſcheu , wie man dieſes Uibel auch
nennt , bei Menſchen erſt nach mehreren Jahren ausgebrochen iſt ; gewoͤhnlich aber zeigt ſte
ſich nach einigen Tagen oder Wochen . Gleich nach dem Biſſe merkt der Menſch nichts , als
den geringen Schmerz der Wunde , und ſcheint ſich ſo wohl zu befinden , wie vorher ; her⸗
nach aber faͤngt die Wunde , die ſchon nicht mehr weh that , oder auch der Hals an , zu
ſchmerzen ; der Kranke empfindet den ſchrecklichſten Durſt , und kann dennoch nicht trinken;
ja alle Fluͤſſigkeiten , die man ihm vorhält , erregen in ihm ein Zittern an allen Gliedern .
Er leidet unbeſchreibliche Qual ; das Licht iſt ihm unertraͤglich; man darf ſich ihm nicht
naͤhern , denn er beißt um ſich , bekommt fuͤrchterliche Zuckungen und zuletzt Raſereth , die
nach einigen jammervollen Tagen mit dem Tode ſich endigt . Einige Unglüͤckliche ſterben
auch noch vor dem voͤlligen Ausbruche dieſer Wuth . Man ſieht hieraus , daß die Hunds⸗
wuth eines der allerfuͤrchterlichſten Uibel auf der Erde iſt . Daher hat man auch ſchon ſeit
langer Zeit alles aufgeboten , ein ſicheres Mittel dagegen zu entdecken . Dem tollen Hund
felbſt züt helfen , wuͤrde, wo nicht vergeblich , doch unnuͤtz ſeyn ; man muß alſo ſeine Sorg⸗
falt nur auf die Verhuͤtung ' ) des Tollwerdens richten , und den wirklich tollen todten ; aber

2

) Sonſt glaubte man dieß dadurch zu bewerkſtelligen , daß man dem Hunde den ſogenannten
Tollwurm , eine uuter der Zunte befindliche Sehne , ausſchnitt ; allein die Erfahrung



dem Menſchen ſoll man zu Huͤlfe kommen . Vorgeſchlagen werden hiezu verſchiedene Mit⸗

tel . Der Gebiffene ſoll ſich vor allen Dingen huͤten , daß nicht Affekte und Leidenſchaften ,

Zorn , Schreck , Angſt u . dgl . ſein Blut in Wallung bringen . Zu dem Ende muß er ſich

auch aller hitigen Speiſen und Getraͤnke ſorgfaͤltig enthalten . Die Wunde ſelbſt pflegt man

g⸗wöhnlich auszubrennen , und eine Zeit lang in Eiterung zu erhalten , oder dasvergiftete

Blut vermittelſt aufgeſetzter Schroͤpfkoͤpfe und aͤhnlicher Mittel herauszubringen . Daneben

Werden innerlich noch verſchiedene Arzneien gebraucht , z. B. die Belladonna , auch die be⸗

ruͤhmte Maiwurm⸗Latwerge , welche in vielen Faͤllen geholfen , in andern aber unwirkſam

geblieben ſind .

Andere Krankheiten der Hunde ſind verſchiedene Arten von Fieber , welche durch meh⸗

rert Umſtände veranlaßt werden . Die Thiere froſteln , Ohren und Raſe werden kalt, die

Leſzen verbleichen , der Kopf ſenkt ſich nieder , und die Luſt zum Freſſen verliert ſich . Das

ſicherſte Mittel , dieſem Uebel zuvorzukommen , iſt , daß man einen Durchlauf zu bewirken

ſucht . Zu dem Ende giebt man dem Hunde etwas Rhabarber , mit ein wenig Salz vermiſcht ,

in irgend einem Biſſen ein . Meiſtens entſteht in dergleichen Faͤllen der Durchlauf auch von

ſelbſt , und hebt die Krankheit .

Stchändlicher iſt die Raude , welche ſich anfangs durch kleine Blaͤschen an den Knicen

und einigen andern Theilen des Leibes zeigt , die bald darauf den ganzen Koͤrper uͤberziehen .

Schäͤrfe im Gebluͤte , die von Erhitzung , Erkaͤltung , Unreinlichkeit , ſchlechtem Waſſer u .

f. w. herruͤhren kann , iſt die naͤchſte Urſache dieſer Krankheit . Sie ſteckt auch geſunde Hun⸗

de an . Unter den Heilmitteln dagegen zeichnet ſich folgende Salbe aus : zwei Haͤnde voll
wilder Keſſe , Alantkraut , Mengelwurz und Goldwurz , von jedemebenfalls zwei Haͤnde
voll , wird mit zwei Pfund Selfe in Eſſig und Lauge geſotten , wohl umgeruͤhrt und zur
Salbe verdickt , mit welcher man den Hund uͤberall beſtreicht . Die Bräune , woran die

Hunde bisweilen viel ausſtehen muͤſfen , entſtehen von Mangel an reinem Waſſer , von ploͤz⸗
licher Abwechslung der Hitze und Kaͤlte. Hiedurch gerathen die Saͤfte und das Blut in

Stocken , das Zäpfchen im Halſe und die Luſtroͤhre entzuͤnden ſich , der Hals ſchwillt an ,

und das Thier kann vor Schmerz kaum einige Rahrungsmittel zu ſich nehmen . Aeußerlich

bindet man dem leidenden Thiere ein Kiſſen mit zerlheilenden Kraͤutern um den Hals inner⸗

lich beſtrricht man die entzuͤndeten Theile mit zerquelſchter Salbei , und ſpuͤhlt den Hals mit

Eſſig , der mit Schiehpulver vermiſcht iſt , oͤfters aus , laͤßt auch den Hund davon einen

Theil hinunteſchlucken. Der Durchfall , dem beſonders Jagdhunde ſehr unterworfen ſind,
wenn ſte ſich nach ſtarker Erhitzung ploͤtzlich erkaͤllen , laͤßt ſich daran wahrnehmen , wenn

hat genugſam bewielen, daß man ihm dieſen Schmerz ohne allen Nutzen verurſacht : den

er wird nach dieſer Operation dennoch loll , wenn ſonſt der Stoff dazu da iſt .
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mit dell duͤnnen Exerementen allerhand fremdartige Materien abgehen . Da dieſer Zufall ,
wie die Ruhr , anſteckt , ſo muß man die damit befallenen Hunde von den geſunden abſon⸗
dern . Bohnenmehl mit Siegelröthe vermiſcht , zu einem Brei gekocht , und dem Hunde fruͤh
nuͤchtern eingegeben , hebt die Krankheit . Triefende und entzuͤndete Augen bemerkt man auch

oͤfters an Hunden . Man ſchreibt dieſes haͤßliche Uebel dem vielen Fleiſchfreſſen zu ; allein

es hat wahrſcheinlich andere Urſachen ; denn der Hund iſt ja von Ratur auf Fleiſch ange⸗

wieſen . Die Fluͤſſigkeit aus faulen Borſtorferaͤpfern , oder Roſenwaſſer , in welchem ein

wenig Bleizucker zerrieben iſt , und womit die Augen beſtrichen werden , hilft gewoͤhnlich . —

Der Krebs und der Kropf kommen ſchon ſeltner vor . Um jenen unſchaͤdlich zu machen ,
btennt man den angegriffenen Theil mit einem gluͤhenden Eiſen ; letztern zertheilt man durch

warme Umſchlaͤge von Linſen , die in Eſſig gekocht ſind . Außer dieſen Krankheiten werden

die Hunde auch noch von mancherlei Inſeeten geplagt . Florgen , Muͤcken, Wespen , Brem⸗

ſen und beſonders die Stechfliegen verurſachen ihnen viel Verdruß . Den ganzen Sommer

uͤber bewohnt eine ungeheure Anzahl von Floͤhen ihr Fell , und naͤhren ſich von ihrem Blute⸗

Da die Floͤhe ſo gern bei den Hunden Quartier nehmen , ſo kann man ſie zu Ableitern die⸗

ſes Ungeziefers in Zimmern und Betten gebrauchen . Will man einen Hund etwas gegen die

Floͤhe ſichern , ſo wäſcht man ihn durchaus bis auf die Haut mit ſchwarzer Seife ; auch
darf man ihn nur in Seiſwaſſer baden , und dann mit einem Woſſer beſtreichen , worin die
gruͤnen Schalen von den Ruͤſſen gekocht ſind . Der Rutzen der Hunde ergiebt ſich ſchon zum

Theile aus dem , was von der Anwendung ihrer Faͤhigkeiten und feinen Sinneswerkzeuge
geſagt worden iſt . Auch iſt bereits angefuͤhrt , daß verſchiedene Boͤlker ihr Fleiſch eſſen . In
Europa giebt es keine Nation , bei welcher dieß allgemein in Gebrauch iſt , wohl aber einzel⸗
ne Perſonen , die das Hundefleiſch gern eſſen . Reinhold Forſter ſagt , es ſey bloßes Vor⸗

urtheil , daß man das Hundefleiſch verabſcheue . Das Fleiſch der Hunde , die er — nicht
aus Noth , ſondern aus Wahl — aß , ſchmeckte ihm wie gutes Hammelfleiſch . In den
aͤlteſten Zeiten wurden Hundebraten auf die Tafeln der Vornehmen gebracht . Saͤugende
Hunde gehoͤrten zu den leckerſten Gerichten , und wurden ſelbſt den Goͤttern geopfert . Hip⸗
pokrates erlaubt den Kranken das Hundefleiſch gebraten und gekocht , vorzuͤglich aber die

Bruͤhe oder Suppe . Bei den Cathagern wurde Hundefleiſch , wie bei uns Rindſleiſch , ge⸗

geſſen , und in China iſt es auf allen Maͤrkten feil . Viele Regervoͤlker in Afrika mäſten
die Hunde , und verſpeiſen das Fleiſch als Delicateſſe , und in Amerika thun viele Nationen

ein Gleiches . Auf den Suͤdſeeinſeln , wo die Hunde mit Brodfrucht und andern Vegetabi⸗
lien gefuͤttert werden , hat ihr Fleiſch einen ausnehmend lieblichen Geſchmack . Daß die Hun⸗
de ſich zu mancherlei Kuͤnſten abrichten laſſen , weiß jedermann . Man kann ſie gewoͤhnen,
einen Bratſpieß , Schleifſtein u. dgl . umzudrehen , die Trommel zu ſchlagen ꝛc. Im noͤrdli⸗

chen Aſten vertreten ſte die Stelle der Pferde . Dort ſpannt man mehrere vor einen Schlit⸗

ten , und laͤßt ſte Perſonen und Gepaͤck nach entfernten Gegenden fuͤhren. Vier Hundr zie⸗
hen 3 erwachſene Perſonen und 60 Pfund Laſt ſehr behende fort . In Frankreich muͤſſen
ſie in einigen Gegenden kleine Wagen mit Waaren ziehen . — Der Gebrauch der Hunde



zur Jagd erſtreckt ſich nicht bloß auf die erſte Thierklaſſe , ſondern ſelbſt auf Vöͤgel und Fi⸗

ſche . In Norwegen muͤſſen ſie auf ſteilen Felſen und Klippen , wo der Menſch nicht hinauf⸗
kommen kann , die Voͤgel aufſuchen , die daſelbſt niſten . Bei den Jeſſo ⸗Inſulanen und

den Chonos am ſuͤdweſtlichen Amerika muß der Hund die Fiſche aus dem Meere hervor ho⸗
len . Das Fell mit den Haaren wird nicht nur von den oben angeführten Völkerſchaften,
ſondern auch von den Chineſern und andern zu verſchiedenen Kleidungsſtuͤcken gebraucht . Bei

uns gerbt man es , auch verfertigen die Kuͤrſchner, zumal aus den Pudelfellen , Muͤffe, Muͤ⸗

ben und andere Sachen . Das Haar von groben und feinen Fellen wird zu mancherlei Zwe⸗

cken , zu Huͤten, Struͤmpfen ꝛc. gebraucht . Das Fett , welches dem Gaͤnſefett an Geſchmack

ähnelt , genießen Schwindſuͤchtige. Die Excremente der Hunde , welche eine beträͤchtliche

Schäͤrfe beſitzen , ſammelt man in kaͤndern, wo viel Saffian bereitet wird . Sie beizen , auf
die Fleiſchſeite der Häͤute gelegt , das Haar rein weg . In der Arzneikunſt machte man ſonſt

viel aus dem Speichel , dem Gehirn , dem Blute , der Galle und aus dem weißen Kothe

der Hunde . Jetzt ſind dieſe Arzneimittel ziemlich aus der Mode gekommen ; doch wird der

Koth , unter dem RNamen weißer Enzian noch in Reinigung der Wunden gebraucht . Auch

bat der Speichel allerdings einen entſchiedenen Einfluß auf die Heilung der Wunden ; denn

Hunde heilen ſich durch Lecken und Befeuchten mit ihrem Speichel alle die Wunden ſehr leicht ,

zu welchen ſie mit dem Maule kommen koͤnnen, wo nicht , ſo beſpeicheln ſie eine Pfote , und

beſtreichen den Schaden am Kopfe , u. d . gl . Auch bei Wunden des menſchlichen Körpers
iſt dieß Lecken heilſam . Lebendige Hunde auf leidende Theilegelegt, haben oft ſchon Huͤlfe

geleiſtet . Man kann dadurch Kolikſchmerzen , Laͤhmungen und andere Zufaͤlle heilen . Auch

wollen Podagriſten viele Erleichterung vom Lecken der Hunde an den leidenden Theilen em⸗

pfunden haben ; Thiere , die man hiezu braucht , werden aber gewoͤhnlich ſteif und lahm in

allen Gliedern. Den Magenſaft der Hunde will man in neuern Zeiten in Krebsſchͤͤdenſehr

Jeßt zur Beſchreibung der Hauptarten von Hunden.



Der Haus ⸗oder Bauerhund .

Di Bauer⸗ , Haus⸗oder Hofhunde , welche mit dem Schaͤferhunde eine Raſſe ausmachen ,
ſcheinen , wie Buͤffon ſich ausdruckt , die roheſten untet den zahmen Hunden zu ſeyn . Aller⸗
dings pflegt der Landmann , der dieſen Hund zum Bewochen ſeines Hauſes haͤlt, wenig dder

vielmehr gar keine Sorgfalt auf ſeine Vetedlung zu verwenden . Ihm genuͤgts, wenn ſein
Hund wachſam iſt , und die Fremden , die ſeinem Hofe ſich naͤhern, durch ein eiftiges Gebell
anmeldet . Weitere Abrichtung iſt zu einem ſolchen Amte nicht noͤthig. Seine Rohheit
ſcheint der Bauerhund auch durch ſeinen Blick und durch ſeine Bewegungen zu verrathen .

Man bemerkt nicht jene Verſchlagenheit , jene Klugheit in feiner Miene , und ſein Wuchs
verraͤth nicht jene Gelenkigkeit und Geſchwindigkeit des abgerichteten Jagdhundes . Dieſe
Art Hunde hat einen langen Kopf , eine platte Stirn , kleine Ohren , die von unten bis zur
Haͤlfte ſteif find , uͤbrigens herabhaͤngen. Die Fuͤße ſind lang , nervigt und ſtark ; der Leib

lang , ziemlich proportionirt , und hinten ſtark verduͤnnt . Der Schwanz krümmt ſich vorwaͤrts
in einen Bogen in die Hoͤhe , und haͤngt immer nach der linken Seite heruͤber. Das Haar
iſt an einigen Theilen des Koͤrpers länger , als an andern , ungefaͤhr wie bei dem folgenden
Schaͤferhunde . Die Farbe iſt weiß , fahl , grau , ſchwarz , braun und oft aus inehreten
gemiſcht . Er iſt der gemeinſte Kettenhund , und pflegt angelegt viel zorniger als ſonſt zu ſeyn .

2

Der Schaͤferhund oder der Rude .

Baffon macht zwiſchen dieſem und dem Bauer⸗ , Haus⸗ und Hofhunde einen Unterſchied .
Er hat eine lange , etwas verdickte Schnauze und kleine Ohren , die zur Häͤlfte ſteif und auf⸗
gerichtet ſind , oben aber uͤberhaͤugen . Der Schwanz ſteht beinahe gerade hinten aus . An

der Kehle , am Halſe , am Bauche , an den Schenkeln und dem Schwanze ſind die Haare
länger , als an den uͤbrigen Theilen des Körpers . Die Farbe iſt verſchieden ; doch meiſt
ſchwarz und braun . In manchen Gegenden Deutſchlands erziehen die Jaͤger außer dieſer
Raſſe die ſogenannten Saufinder oder Saupacker . Dieſe Art Hunde iſt ausnehmend geleh⸗
rig , und erleichtert den Menſchen die Aufſicht und Regierung der Heerde . Dle Schaͤfer und

andere Hirten richten ſte muͤhſam zu dieſem Dienſte ab . Wenn ſte einen ſchon abgerichteten
Hund beſttzen , ſo koſtet die Anleitung eines jungen bei weitem die Muͤhe nicht . Die ſpani⸗
ſchen Schaͤfer ſollen vortreffliche Hunde bei ihren Heerden haben . Ihre Staͤrke und Herßz⸗
haftigkeit iſt nach Beretti ſo groß , daß ſie Woͤlfe, die ſich der Heerde naͤhern , unerſchrocken
anfallen , niederreißen und erwuͤrgen .

————H — ————— ——ç —ꝙ—



Der Bullenbeiße r .

Auch VBätenbeißer und Wachthund heißt dieſe Art . Er iſt gröͤßer, als ein Wolf . Seis

Blick verräth Ernſt und Unerſchrockenheit . Er hat eine kurke, dicke aufgeworfene Schnauze,
die völlig glatt iſt , eine tumpfe Raſe , dicke herabhängende Wangen und kleine niederhän⸗
gende Ohren . Aus dem Maule fließt faſt unaufhöilich ein zäher Geifer . Der Kopf iſt dick

und breit ; die Stirn platt ; der Hals lang und dick , die Bruſt breit , der Schwanz aufge⸗

richtet und nach vorn gebogen . An Farbe ſind dieſe Hunde einander ziemlich aͤhnlich. Die

äußern Theile der Schnauze und der Ohren , ſo wie der Lefzen , find meiſtentheils ſchwarz ;
das übrige glatt anliegende kurze Haar iſt erbſengelb oder fahl . Die Schenkel ſind voll ſtar⸗
ker Muskeln , und das ganze Thier beſizt viele Slaͤrke . Die Stimme iſt tief und dumpfig ,
das Gebell kurz abgebrochen . — * 8

Sieäiner Staͤkke ungeachtet ſieht man den Bullenheißer ſtill und ſanft umbergehen . Et

läßt ſich frei von jedem betaſten , nur an der Kette verläßt ihn die Sanftmuth ; hier bezeugt

er ſich ſehr grimmig . Eben ſo iſt er angehetzt fremden Perſonen hoͤchſt gefaͤhrlic. Man

braucht ihn daher zum Wäͤchter ; auch auf der Jagd , wo er die Schweine und Hirſche be
4 den Ohren feſt zu halten pflegt . Bei Stiergefechten ſpielt er auch ſeine Rolle . Um ihn

2 recht groß und ſtarkzu haben , giebt man ihn aufScharftichtereien in die Koſt , und bezahlt
dafur ein weniges Geld . — 1

1 D 0 g 8 e .

In Deutſchland iſt er unter den Namen große Engliſche Dogge und Kammerhund bekannt .

Ein ernſtes majeſtätiſches Anſehen , ſeine Groͤße und ſchoͤne Geſtalt , ingleichen die Staͤrke,

die ſein ganzer Koͤrperbau verraͤth, zeichnet ihn vor allen Hunden zu ſeinem Vortheil aus .

Er kommt mit dem gemeinen Bullenbeißer am meiſten äberein , pflegt aber dieſen an Groͤße

* zu uͤbertreffen . Es giebt Hunde dieſer Art , welche an 3 Fuß hoch ſind . Nach Buͤffon

15 ſtammt dieſe Raſſe vom Bullenbeißer und dem Bauerhunde , oder dem hochbeinigten daͤniſchen

Hunde ab . Die Farbe iſt nicht immer gleich . Die hier abgebildete Dogge hat auf fahlem

Grunde ſchwarzbraune Flecken. Vornehme Herren brauchen die Doggen zur Bewachung

ihrer Schlafzimmer ; daher der Rame Kammerhund . Sonſt richtet man ſie ab , daß ſie

Bären , wilde Schweine und Hirſche bei den Ohren feſt halten , ohne ſte zu heſchaͤdigen .



Der Huühner - oder Wachtelhund .
Buffon nennt ihn Spuͤrhund. Er hat an Statur und in andern Stuͤcken mit dem gewoͤhn⸗lichen Jagdhunde viel Aehnlichkeit , welcher auch ſeine Geſchaͤfte verſehen lernt ; nur iſt ſein
Kopf dicker, die Schnauze kuͤrzer und ſtaͤrker; auch die Ohren ſind kuͤrzer und zugleich ſchmaͤ⸗
ler . Der Schwanz endlich ebenfalls kuͤrzer, aber fleiſchigter und gerader . Sein Haar iſtkurz , liegt ziemlich dicht an , und hat meiſt eine weiße oder weißliche Grundfarbe , auf wel⸗
cher ſich verſchiedene unordentliche braune große und kleinere Flecken befinden . Man ſagt ,daß dieſem Hunde , welcher von Ratur einen abgeſtumpften Schwanz hat , dieſer Theilbisweilen ſo abſtirbt , daß man kaum noch die Wurzeln davon erblickt . Andere laͤugnen dieß,und behaupten , daß man denen , welche wirklich keinen Schwanz haben , denſelben ſchon in
der Jugend abgenommen habe . Uibrigens hat dieſer Hund ſeinen Ramen von dem Dienſt ,in welchem ihn der Jaͤger braucht , zum Aufſpuͤren der Rebhuͤhner und anderer Voͤgel .

25

Der Amerikaniſche Waſſerhund oder Reufoundlands Hund .
Dieſer Waſſerhund darf nicht mit dem gemeinen Europaͤiſchen Waſſerhunde , der dem Huͤh⸗nerhunde gleicht , und am beſten von dieſem und dem Pudel gezogen wird , verwechſelt wer⸗

den . Das ſchoͤne Thier iſt in Neufoundland zu Hauſe , wird aber auch hie und da bei Fuͤr⸗ſten und reichen Herrn in Deutſchland geſehen . Er ſcheint vom Bullenbeißer und dem gro⸗ßen Schaͤferhunde herzuſtammen . Dem großen Schaͤferhunde oder ſogenannten Wolfshundekommt er an Geſtalt und Groͤße am naͤchſten. Die Schnauze iſt etwas dick ; die Ohren
ſind mittelmaͤßig und eiwas haͤngend ; die Schwimmhaut zwiſchen den Zehen iſt ſehr groß ;daher das Thier mit ſo großer Leichtigkeit zu ſchwimmen vermag . Die Haare ſind lang , zot⸗tig und ſeidenartig , beſonders am Schwanze . Die Farbe iſt gewoͤhnlich ſchwarz , aber auch
weiß und braun , und ſchwarzbraun .

Man weiß nicht , wann und wie dieſe Hunderaſſe nach Neufoundland gekommen iſt .Bei der erſten Niederlaſſung der Englaͤnder daſelbſt im Jahre 1622 . ſah man ſte noch nicht .Es ſind außerordeutlich gelehrige und in jeder Hinſicht vortreffliche Hunde ,

3258 Heft ,
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